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Das gesamtbrasilianische Basisgemeindetreffen

Um die Basisgemeinden ist 1im kultureller, aber auch innerkirchlicher
deutschen prachraum den etzten Konflikte Lateinamerika und Aa1ı-

derswo. Was als Lateinamerikaboomahren SCNAUSO auffällig und merk-
würdig still geworden WI1e die und Dritte-Welt-Euphorie inzwischen
eologie der efreiung. Ist ihre Zeit wieder Von der Bildfläche verschwun-
vorbei und ihre Bedeutung für Theo- den ist, Was europäische TheologInnen
logie und Kirche geschwunden ‘ Wenn bisweilen eigenem Wunschdenken
Kardinal Joseph atzinger Blick auf diese ursprünglic lateinamerikanıi-
einıge wel  rchliche Strömungen der sche Kirchenerfahrung hineinprojiziert
Gegenwart nüchtern feststellt, da{fß der en der Was ihre ideologischen
Grundgedanke der Befreiungstheolo- Gegner ihnen wahrnehmen wollen
gıe heute berechtigterweise en der 6S1e erfinden, kann 1m Grun-
Kontinenten ıderna gefunden habe, de nichts daran aändern,
weil das Christentum sich auch da{s S1e eintfach weiterhin da sSind, die
der irdischen Ex1istenz des Menschen Basısgemeinden: als gesellschaftlicher
auswirken muf!‘, dann hat amı und kirchlicher ‚Dauerteig‘ und ‚Gär-
nicht 1Ur einen unübersehbaren Tat- stoff‘, als unscheinbares Senfkorn VOT
bestand aufgezeigt, sondern auch das OUrt, als Lebens- und Hoffnungszeichen
Grundanliegen einer aubDbens- und inmıitten VO 10Nen VO  5 Menschen,
Gemeindepraxis gekennzeichnet, Von die angesichts der todbringenden Fol-
deren Lebendigkeit WITr - gCNn neoliberaler Globalisierung ängs
men mıiıt eiıner ruppe Öösterreichischer den Ausgeschlossenen und Über-
TheologInnen auf dem Treffen der flüssigen dieser Erde zählen. 1C.
brasilianischen Basısgemeinden SÄä0 Was WITr ber 612e gelesen, sondern „WaS
Uuls (15 bis 19 Juli überzeugen WITr gehört und gesehen haben“”, 1m
konnten. Miterleben der VO:  a ıstlıcher Off-

nun sprühenden ersammlung VO  3
Die Basisgemeinden eine nachkonzi- Säo0 Lu  1S, Was WIFr Gesprächen mıiıt
liare Modeerscheinung, die passe ist? einfachen Frauen und Männern VO:  5
Wer olches behauptet, ennt weder der Basıs, muıt TheologInnen, Ordens-
deren leid- un hoffnungsvolle Ent- schwestern, Priestern un: Bischöfen
stehungs- und Wirkungsgeschichte als wahrgenommen aben, das möchten
IC der Armen und Märtyrer“*, och WIT ein weni1g weitergeben alle,
deren gegenwärtiges Ringen eiıne denen die Erneuerung der IC auch
glaubwürdige Präsenz der IC 1N- hierzulande eın brennendes Anliegen
muitten schmerzlicher gesellschaftlicher, geblieben iıst

Da Ratzinger, Das Salz der Erde Christentum un! katholische Kirche der Jahrtausendwende. kın
espräc) mıiıt etier Seewald, Stuttgart 1996, 141; vgl uch 281{£.
Vgl dazu 'eber, Gewagte Inkulturation. Basisgemeinden Brasilien: ıne pastoralgeschicht-
liche Zwischenbilanz, Maınz 1995, bes —113
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Ein hoffnungsvolles Miteinander 
Das 9. gesamtbrasilianische Basisgemeindetreffen 

Um die Basisgemeinden ist es im 
deutschen Sprachraum in den letzten 
Jahren genauso auffällig und merk­
würdig still geworden wie um die 
Theologie der Befreiung. Ist ihre Zeit 
vorbei und ihre Bedeutung für Theo­
logie und Kirche geschwunden? Wenn 
Kardinal Joseph Ratzinger im Blick auf 
einige weItkirchliche Strömungen der 
Gegenwart nüchtern feststellt, daß der 
Grundgedanke der Befreiungstheolo­
gie heute berechtigterweise in allen 
Kontinenten Widerhall gefunden habe, 
weil das Christentum sich auch in 
der irdischen Existenz des Menschen 
auswirken muß!, dann hat er damit 
nicht nur einen unübersehbaren Tat­
bestand aufgezeigt, sondern auch das 
Grundanliegen einer Glaubens- und 
Gemeindepraxis gekennzeichnet, von 
deren Lebendigkeit wir uns zusam­
men mit einer Gruppe österreichischer 
TheologInnen auf dem Treffen der 
brasilianischen Basisgemeinden in Sao 
Luis (15. bis 19. Juli 1997) überzeugen 
konnten. 

Die Basisgemeinden - eine nachkonzi­
liare Modeerscheinung, die passe ist? 
Wer solches behauptet, kennt weder 
deren leid- und hoffnungsvolle Ent­
stehungs- und Wirkungsgeschichte als 
Kirche der Armen und Märtyrer 2, noch 
deren gegenwärtiges Ringen um eine 
glaubwürdige Präsenz der Kirche in­
mitten schmerzlicher gesellschaftlicher, 

kultureller, aber auch innerkirchlicher 
Konflikte in Lateinamerika und an­
derswo. Was als Lateinamerikaboom 
und Dritte-WeIt-Euphorie inzwischen 
wieder von der Bildfläche verschwun­
den ist, was europäische TheologInnen 
bisweilen an eigenem Wunschdenken 
in diese ursprünglich lateinamerikani­
sche Kirchenerfahrung hineinprojiziert 
haben oder was ihre ideologischen 
Gegner an ihnen wahrnehmen wollen 
oder gegen sie erfinden, kann im Grun­
de genommen nichts daran ändern, 
daß sie einfach weiterhin da sind, die 
Basisgemeinden: als gesellschaftlicher 
und kirchlicher ,Sauerteig' und ,Gär­
stoff', als unscheinbares Senfkorn vor 
Ort, als Lebens- und Hoffnungszeichen 
inmitten von Millionen von Menschen, 
die angesichts der todbringenden Fol­
gen neoliberaler Globalisierung längst 
zu den Ausgeschlossenen und Über­
flüssigen dieser Erde zählen. Nicht, 
was wir über sie gelesen, sondern" was 
wir gehört und gesehen haben", im 
Miterleben der von christlicher Hoff­
nung sprühenden Versammlung von 
Sao Luis, was wir in Gesprächen mit 
einfachen Frauen und Männern von 
der Basis, mit TheologInnen, Ordens­
schwestern, Priestern und Bischöfen 
wahrgenommen haben, das möchten 
wir ein wenig weitergeben an alle, 
denen die Erneuerung der Kirche auch 
hierzulande ein brennendes Anliegen 
geblieben ist. 

J. Ratzinger, Das Salz der Erde. Christentum und katholische Kirche an der Jahrtausendwende. Ein 
Gespräch mit Peter Seewald, Stuttgart 1996,141; vgl. auch 28lf. 
Vgl. dazu F. Weber, Gewagte Inkulturation. Basisgemeinden in Brasilien: eine pastoralgeschicht· 
liche Zwischenbilanz, Mainz 1995, bes. 66-113. 
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Einige indrucke bezogen: etwa die jahrhundertelang
verdrängte Spiritualität der Indios der

Der Bundesstaat Maranhäo zählt die afro-brasiılianischen tuale
den armsten Brasiliens, aber die Men- Die folgenden TEL Tage standen Sanz
schen dort sind stolz, da{s diese Region unter dem Zeichen der Auseinander-
Z.UT lege der Basisgemeinden gehört. setzung mıt der rage des Verhält-
Deren Basisgemeindedelegierte hatten nısses der Basisgemeinden Phä-
19972 Santa Marıa eım VOTaNSCSAN- LLOINENeEN der Massengesellschaft. Um

Treffen das Kennen den einen fruc  aren Kommunikations-
nächsten Veranstaltungsort gemacht VOISalNs ermöglichen, mu(fsten sich

die Teilne  erInnen schon bei derIhema dieses reitfens War ‚„Basıs-
gemeinden und Massengesellschaft”. Anmeldung für einen VO:  a} sechs
Fünf Jahre liefen die Vorbereitungen Themenblöcken entscheiden: Volkska-
auf den verschiedensten Ebenen, wI1e tholizismus, Pfingstbewegungen, A{fro-
üblich wurde eın Basıstext ZU Ge- Brasilianische Religionen, Indios, Aus-
neralthema erstellt, der wichtige geschlossene/ Volksbewegungen und
Aspekte theologisc und sozliologisch Massenkultur. In verschiedenen Schu-

len und ur  allen der trafeneinführte 5So kamen 1im VeErganSsCHNCHN
Juli 2500 Delegierte aus SaNZ Brası- sich dann die Delegierten, ZUSammmen

lien ZUSammımen. Einige ausländische, mıt 75 theologischen BeraterInnen
VOT em lateinamerikanısche Teil- und 60 Bischöfen Die Diskussionen
nehmerlInnen (ca 80), unter ihnen die fanden eweils eingruppen und
Autoren dieses Berichts, eben- ena sSta deren Ergebnisse 1n einer

Abschlußerklärung zusammengefaßtzugelassen.
wurden.Das Treffen egann traditionellerweise

muıiıt der Eröffnungsfeier ersten Was konnten WITr als ausländische Teil-
en! Es War eıne Manıifestation der nehmer, die Zugang en Gruppen-
1e.  a der Freude, der Erwartung, PrOZESSCNH erhıielten, wahrnehmen? Aus
der ung und des aubDens Tanz der Fülle greifen WITr ein1ge omente
und Gesang bestimmten die Atmo- heraus:
sphäre ma{fgeblich ZU erstenmal
wurden WIT mıt der brasilianischen rfahrung einer „horizontalen KIir-
Lebens- und Ausdruckskraft konfron- che  LL Die Basisgemeindetreffen Sind
tıert, die 1e] SINNen- und körperbeton- der Ööffentliche Ööhepunkt der „NEUE:
ter ist, als WIT gewohnt sind Von Art, TC seın  d In der JTat eın
den vielen lıturgischen Elementen WarTr Olches Miteinander VO!  - Landarbei-
VOT em eiıInNne Art Lıtanel bemerkens- tern, Fabriksarbeiterinnen, Amtsträ-
wert, worın nıcht L11IUT den elistan! SCIN, eologen, eın ungeheuchel-
des eiligen Geistes un der eiligen tes Sich-Begegnen VO:! „unten“ und
gebetet wurde, sondern die Erde, der „oben“ ist einz1igartıg, faszinierend
immel, das Meer, die Öögel, alle Ge- und erfrischend DIe Basisgemeinden
schöpfe also ın gut franziskanischer en die alten vertikalen Kommunıti-
Tadıtll on angerufen wurden, bei die- kationsstrukturen auf den Kopf g-
sSem Treffen gegenwärtig seın stellt. Dasel nicht, da{fs 5 nicht auch
diese kleinen liturgischen Varilationen Spannungen, Mifverständnissen,

also schon grofße Herausforde- autorıtären ingriffen kommt,
LUNSECN der brasilianischen IC e1in- aber grundsätzlich sahen WITFL, welche
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Einige Eindrücke 

Der Bundesstaat Maranhäo zählt zu 
den ärmsten Brasiliens, aber die Men­
schen dort sind stolz, daß diese Region 
zur Wiege der Basisgemeinden gehört. 
Deren Basisgemeindedelegierte hatten 
1992 in Santa Maria beim vorangegan­
genen 8. Treffen das Rennen um den 
nächsten Veranstaltungsort gemacht. 
Thema dieses 9. Treffens war: "Basis­
gemeinden und Massengesellschaft". 
Fünf Jahre liefen die Vorbereitungen 
auf den verschiedensten Ebenen, wie 
üblich wurde ein Basistext zum Ge­
neralthema erstellt, der in wichtige 
Aspekte theologisch und soziologisch 
einführte. So karnen im vergangenen 
Juli ca. 2500 Delegierte aus ganz Brasi­
lien zusammen. Einige ausländische, 
vor allem lateinamerikanische Teil­
nehmerInnen (ca. 80), unter ihnen die 
Autoren dieses Berichts, waren eben­
falls zugelassen. 
Das Treffen begann traditionellerweise 
mit der Eröffnungsfeier am ersten 
Abend. Es war eine Manifestation der 
Vielfalt, der Freude, der Erwartung, 
der Hoffnung und des Glaubens. Tanz 
und Gesang bestimmten die Atmo­
sphäre maßgeblich - zum erstenrnal 
wurden wir mit der brasilianischen 
Lebens- und Ausdruckskraft konfron­
tiert, die viel sinnen- und körperbeton­
ter ist, als wir es gewohnt sind. Von 
den vielen liturgischen Elementen war 
vor allem eine Art Litanei bemerkens­
wert, worin nicht nur um den Beistand 
des Heiligen Geistes und der Heiligen 
gebetet wurde, sondern die Erde, der 
Himmel, das Meer, die Vögel, alle Ge­
schöpfe - also in gut franziskanischer 
Tradition - angerufen wurden, bei die­
sem Treffen gegenwärtig zu sein. In 
diese kleinen liturgischen Variationen 
waren also schon große Herausforde­
rungen der brasilianischen Kirche ein-
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bezogen: etwa die jahrhundertelang 
verdrängte Spiritualität der Indios oder 
die afro-brasilianischen Rituale. 
Die folgenden drei Tage standen ganz 
unter dem Zeichen der Auseinander­
setzung mit der Frage des Verhält­
nisses der Basisgemeinden zu Phä­
nomenen der Massengesellschaft. Um 
einen fruchtbaren Kommunikations­
vorgang zu ermöglichen, mußten sich 
die TeilnehmerInnen schon bei der 
Anmeldung für einen von sechs 
Themenblöcken entscheiden: Volkska­
tholizismus, Pfingstbewegungen, Afro­
Brasilianische Religionen, Indios, Aus­
geschlossene/Volksbewegungen und 
Massenkultur. In verschiedenen Schu­
len und Turnhallen der Stadt trafen 
sich dann die Delegierten, zusammen 
mit ca. 75 theologischen BeraterInnen 
und 60 Bischöfen. Die Diskussionen 
fanden jeweils in Kleingruppen und 
Plena statt, deren Ergebnisse in einer 
Abschlußerklärung zusammengefaßt 
wurden. 
Was konnten wir als ausländische Teil­
nehmer, die Zugang zu allen Gruppen­
prozessen erhielten, wahrnehmen? Aus 
der Fülle greifen wir einige Momente 
heraus: 

• Erfahrung einer "horizontalen Kir­
che": Die Basisgemeindetreffen sind 
der öffentliche Höhepunkt der "neuen 
Art, Kirche zu sein". In der Tat: ein 
solches Miteinander von Landarbei­
tern, Fabriksarbeiterinnen, Amtsträ­
gern, Theologen, ein so ungeheuchel­
tes Sich-Begegnen von "unten" und 
"oben" ist einzigartig, faszinierend 
und erfrischend. Die Basisgemeinden 
haben die alten vertikalen Kommuni­
kationsstrukturen auf den Kopf ge­
stellt. Das heißt nicht, daß es nicht auch 
zu Spannungen, Mißverständnissen, 
sogar autoritären Eingriffen kommt, 
aber grundsätzlich sahen wir, welche 
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Sprengkraft die etapher VO „Volk sichtern, den Biographien, 1mM Zeug-
es  44 sich irgt, WE S1e der N1S dieser Menschen diese ensch-
reien Art der Begegnung Wirk- ichkeit gesehen. uch arın lag das
ichkeit wird. für Ver  en:! Sie eisten nıicht

Erfahrung der gelebten „Uption für ihr eigenes eben, ihre Selbst-
die Armen“: Die Menschen, die sich verwirklichung, die orge ach
dort versammelten, sind geprägt VO ihrem Lebensstandard, sondern Was

Kampf U1l en und Überleben. S1e bewegte WArL, WI1e die Welt mensch-
ihren Diskussionsbeiträgen, Gebeten, icher, w1e das e1i1c Gottes sicht-
Gesängen spiegelt sich ihr Engagement barer werden könnte
für eiıne gerechte Welt Es sSind einfache,
bescheidene Menschen, aber klar Um nicht mifßverstanden werden:
ihren Forderungen, eindeutig ihrem SA0 Uuls ist selbst für die eh-
Bekenntnis merInnen eine außeralltägliche Situa-
®  ® rfahrung eiINner Kirche, die cht tiıon. Wır begegneten dort nicht dem
den „heißen re1l  44 erum redet: Was reten ag, der auch unspek-
in den einzelnen Foren thematisiert akulär, konfli  eich, schwierig, be-

drohlich und tödlich ist. ber WITwurde, Sind die heißen Eisen der Ge-
genWwart, WI1e z die Landfrage, die spurten, WE diese Menschen sich
rage der Indios, die der afro- alle paal Jahre treffen, dann ist das eın
brasilianischen Religionen, das DPro- jeweils einzigartiger kirchengeschicht-
blem der ausgeschlossenen Massen, er Augenblick. Ja, dieser Einzig-
der Partizıpation der Lalen kirch- artigkeit leg gerade die riginalitä
lichen Amt USW. und Unübertragbarkeit der IC der
® rfahrung einer mystischen rche, Armen, denn ihr kristallisiert sich
die aQus dem Gedächtnis der Leidenden eın ucC weıt die „‚Kultur der Armen“.

Es 1st diese Konstellation VO  > UNW!ebt Der liturgische Öhepunkt des
rYTeifens War die „Feier der Märtyrer“”. stellbarer Ungerechtigkeit und prophe-

wurde jener gedacht, die ihren 1SC. wıiderstehenden Menschen, die
FEinsatz für die Veränderung der Ge- diese Begegnungen Zeichen des
sellschaft mıt dem en eza  en anbrechenden Gottesreiches machen.
Gerade dieser Feier wurde deutlich, Darum verdichtet sich 1n der Teilnah-
daf(s die Spiritualitä der Basisgemein- diesem Treffen für VOT em

1es5 DIie ICder Armen iıst das kräf-den Urc. die YyS VO  . Tod und
Auferstehung gepragt ist. Überwäl- tigste Zeichen afür, dafß das en
gen WAr, WI1e die Basisgemeinden tärker ist als der Tlod Darum ist
ihren Glauben, ihre Lebenserfahrung eiıne authentische rche, eine irche,

ıIn der Christus lebtin einem „dramaturgischen Gesche-
hen  LL rıtualisieren verstanden.

Erfahrung eıner hoffenden Kirche Bastisgemeinden
den fünf Tagen der Begegnung muıiıt eine „verschwiegene” Anfrage

Männern un! Frauen, eologen, Bi- die Gesamtkirche?
schöfen, A{fro-Brasilianern und 105
en WIT eine Kirche erfahren, die aQus Die edeutung der Basisgemeinden
einer ungebrochenen Hoffnung lebt, War trotz er Diskussion den
da{fs die Erde eın menschliches vergangenen zZe.  en der Kir-
a  n SO Ja, WIFTr en den Ge- chenleitung bewulßst Sie ohne
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Sprengkraft die Metapher vom "Volk 
Gottes" in sich birgt, wenn sie in der 
konkreten Art der Begegnung Wirk­
lichkeit wird. 
• Erfahrung der gelebten "Option für 
die Armen": Die Menschen, die sich 
dort versammelten, sind geprägt vom 
Kampf ums Leben und Überleben. In 
ihren Diskussionsbeiträgen, Gebeten, 
Gesängen spiegelt sich ihr Engagement 
für eine gerechte Welt. Es sind einfache, 
bescheidene Menschen, aber klar in 
ihren Forderungen, eindeutig in ihrem 
Bekenntnis. 
• Erfahrung einer Kirche, die nicht um 
den "heißen Brei" herum redet: Was 
in den einzelnen Foren thematisiert 
wurde, sind die heißen Eisen der Ge­
genwart, wie etwa die Landfrage, die 
Frage der Indios, die Rolle der afro­
brasilianischen Religionen, das Pro­
blem der ausgeschlossenen Massen, 
der Partizipation der Laien am kirch­
lichen Amt usw. 
• Erfahrung einer mystischen Kirche, 
die aus dem Gedächtnis der Leidenden 
lebt: Der liturgische Höhepunkt des 
Treffens war die "Feier der Märtyrer". 
In ihr wurde jener gedacht, die ihren 
Einsatz für die Veränderung der Ge­
sellschaft mit dem Leben bezahlten. 
Gerade in dieser Feier wurde deutlich, 
daß die Spiritualität der Basisgemein­
den durch die Mystik von Tod und 
Auferstehung geprägt ist. Überwäl­
tigend war, wie die Basisgemeinden 
ihren Glauben, ihre Lebenserfahrung 
in einem "dramaturgischen Gesche­
hen" zu ritualisieren verstanden. 
• Erfahrung einer hoffenden Kirche: 
In den fünf Tagen der Begegnung mit 
Männern und Frauen, Theologen, Bi­
schöfen, Afro-Brasilianern und Indios 
haben wir eine Kirche erfahren, die aus 
einer ungebrochenen Hoffnung lebt, 
daß die Erde ein menschliches Antlitz 
tragen solle. Ja, wir haben in den Ge-

Weber - Gruber lEin hoffnungsvolles Miteinander 

sichtern, in den Biographien, im Zeug­
nis dieser Menschen diese Mensch­
lichkeit gesehen. Auch darin lag das 
für uns Verblüffende: Sie kreisten nicht 
um ihr eigenes Leben, um ihre Selbst­
verwirklichung, um die Sorge nach 
ihrem Lebensstandard, sondern was 
sie bewegte war, wie die Welt mensch­
licher, wie in ihr das Reich Gottes sicht­
barer werden könnte. 

Um nicht mißverstanden zu werden: 
Säo Luis ist selbst für die Teilneh­
merInnen eine außeralltägliche Situa­
tion. Wir begegneten dort nicht dem 
konkreten Alltag, der auch unspek­
takulär, konfliktreich, schwierig, be­
drohlich und tödlich ist. Aber wir 
spürten, wenn diese Menschen sich 
alle paar Jahre treffen, dann ist das ein 
jeweils einzigartiger kirchengeschicht­
licher Augenblick. Ja, in dieser Einzig­
artigkeit liegt gerade die Originalität 
und Unübertragbarkeit der Kirche der 
Armen, denn in ihr kristallisiert sich 
ein Stück weit die "Kultur der Armen". 
Es ist diese Konstellation von unvor­
stellbarer Ungerechtigkeit und prophe­
tisch widerstehenden Menschen, die 
diese Begegnungen zu Zeichen des 
anbrechenden Gottesreiches machen. 
Darum verdichtet sich in der Teilnah­
me an diesem Treffen für uns vor allem 
dies: Die Kirche der Armen ist das kräf­
tigste Zeichen dafür, daß das Leben 
stärker ist als der Tod. Darum ist es 
eine authentische Kirche, eine Kirche, 
in der Christus lebt. 

Basisgemeinden -
eine" verschwiegene" Anfrage 
an die Gesamtkirche? 

Die Bedeutung der Basisgemeinden 
war - trotz aller Diskussion - in den 
vergangenen Jahrzehnten der Kir­
chenleitung bewußt. Sie waren ohne 
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Zweitel e1ınes der auptanliegen der deutung für Öösterreichische
Bischofssynode VO Paul VI hat Situation.
S1e 1mM Anschluß daran TOTLZ seiner Wenn der „Dialog für Österreich“ dem

„Neben- un: Auseinander ICSchwierigkeiten mıiıt Basisgemeinden
Rom und ın talien „Evangelii un: Gesellschaft“ eiıne eue rchen-

nuntiandı“ differenziert gewürdigt.‘“ erfahrung entgegensetzen So. dann
aps ohannes Paul I1 sprach och dürfen weder die brennenden sozlalen
seiner Missionsenzyklika AQus dem Fragen och die anstehenden inner-
Jahre 1990 VO  - ihnen als „Dauerteig des kirchlichen Strukturprobleme BC-
christlichen Lebens, der ufmerksam- klammert bleiben. Diese tellen Ja N1ıC.
keit für die Vernachlässigten und des L1IUr eine Überlebensfrage für viele
Engagements für die Umwandlung der Gemeinden dar, sondern en auch
Gesellschaft“ Warum werden die SaNZ wesentlich muıt dem pastoralen
„kleinen christlichen Gemeinschaften“ Dienst der IC den Menschen

VO eute Für diesen 1n Aus-LLUT fünf re späater 1m nachsynoda-
len apostolischen Schreiben „Ecclesia sicht gestellten Neuanfang hätten WITr
in Africa” einfach verschwiegen, ob- einıges VO  > den lateinamerikanischen
wohl die afrikanischen 1SCHNO{fe S1€e auf Basisgemeinden lernen. Was der
ihrer ynode wiederholt ZUT Sprache kürzlich verstorbene Salzburger Erz-
gebrac hatten? egen den kalten bischof DDr. arl Berg der Kirche be-
Wind, der ihnen 1Ns Gesicht as sonders dringend gewünscht hat, „das

ihres Widerstandes eine Miteinander des Gottesvolkes  L
Welt, die zuschaut, WI1e die Armen als „Konzert der en des eiligen
armer un! die Reichen reicher werden, Geistes” und als „gegenseıltiges Auf-
hat die brasilianische Bischofskonfe- einander-Verwiesensein VO  - Amts-
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Weber - Gruber lEin hoffnungsvolles Miteinander 

Zweifel eines der Hauptanliegen der 
Bischofssynode von 1975.3 Paul VI. hat 
sie im Anschluß daran trotz seiner 
Schwierigkeiten mit Basisgemeinden 
in Rom und in Italien in "Evangelii 
nuntiandi" differenziert gewürdigt.4 

Papst Johannes Paul 11. sprach noch in 
seiner Missionsenzyklika aus dem 
Jahre 1990 von ihnen als "Sauerteig des 
christlichen Lebens, der Aufmerksam­
keit für die Vernachlässigten und des 
Engagements für die Umwandlung der 
Gesellschaft"5. Warum werden die 
"kleinen christlichen Gemeinschaften" 
nur fünf Jahre später im nachsynoda­
len apostolischen Schreiben "Ecclesia 
in Africa" einfach verschwiegen, ob­
wohl die afrikanischen Bischöfe sie auf 
ihrer Synode wiederholt zur Sprache 
gebracht hatten? Gegen den kalten 
Wind, der ihnen ins Gesicht bläst 
wegen ihres Widerstandes gegen eine 
Welt, die zuschaut, wie die Armen 
ärmer und die Reichen reicher werden, 
hat die brasilianische Bischofskonfe­
renz sie in Schutz genommen und sie 
als "Brief Christi" und als "großes 
Geschenk an die katholische Kirche"6 
gewürdigt. Darin liegt auch ihre Be-
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deutung für unsere österreichische 
Situation. 
Wenn der "Dialog für Österreich" dem 
"Neben- und Auseinander in Kirche 
und Gesellschaft" eine neue Kirchen­
erfahrung entgegensetzen soll 7, dann 
dürfen weder die brennenden sozialen 
Fragen noch die anstehenden inner­
kirchlichen Strukturprobleme ausge­
klammert bleiben. Diese stellen ja nicht 
nur eine Überlebensfrage für viele 
Gemeinden dar, sondern haben auch 
ganz wesentlich mit dem pastoralen 
Dienst der Kirche an den Menschen 
von heute zu tun. Für diesen in Aus­
sicht gestellten Neuanfang hätten wir 
einiges von den lateinamerikanischen 
Basisgemeinden zu lernen. Was der 
kürzlich verstorbene Salzburger Erz­
bischof DDr. Karl Berg der Kirche be­
sonders dringend gewünscht hat, "das 
Miteinander des neuen Gottesvolkes" 
als "Konzert der Gaben des Heiligen 
Geistes" und als "gegenseitiges Auf­
einander-Verwiesensein von Amts­
trägern ... und Volk"B, das hat uns das 
Basisgemeindetreffen in Säo Luis sehr 
anschaulich und glaubwürdig vor 
Augen gestellt.9 

Franz Weber ist Professor der Pastoraltheologie an der Universität Innsbruck, Franz 
Gruber ist Dozent für Dogmatik an der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz. 
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